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S wenZum Kampf gegen den Jolwuther.

Gegen die Zollerhöhung für Farbſtoffe wie ſie in der
neuen Zolltarifvorlage vorgeſehen iſt beabſichtigen die deutſchen
Färber Stellung zu nehmen. Das Organ des deutſchen Färber-verbandes bemerkt zu der Vorla age, daß die meiſten Farbſtoffe,

die mit höherem Zoll belegt werden ſollen, gar nicht im Jn-
lande erzeugt werden, ſo daß die Einführung der Zölle ſofort
eine entſprechende Preiserhöhung zur Folge haben würde, die

der Färber allein tragen müßte.
Gegen den Futtermittelzoll hat ſich energiſch der Weſt-

deutſche Landwirt, das Organ der rheiniſch- weſtfäliſchen
Bauern erklärt. Das Blatt weiſt mit Recht darauf hin, daß
eine Verteuerung der Futtermittel in Deutſchland „ein ab-
ſonderliches Ding in einem Augenblick iſt, wo man eben
der Landwirtſchaft, um ihr Drängen nach billigerem Bezug
von Futtermitteln zu befriedigen, beſondere Ausnahme- und
Notſtandstarife für den Bezug von Futtermitteln gewährt
hat. Wie ſoll man denn das zuſammenreimen, daß der
Staat auf der einen Seite es für notwendig hält, die Futter-
mitteltarife zu ermäßigen, um ihren Bezug zu verbilligen, gleich-
zeitig aber auf der anderen Seite ihnen einen Eingangszoll
auferlegen möchte 2 UUnd wie paßt dieſe Maßregel zu den
Maßnahmen zur Linderung der Futternot in einzelnen Provinzen
Preußens, die der Staat ſoeben ergriffen hat Erwäge man
noch weiter, daß die Einfuhr von Futtergetreide und Kraft-
futtermitteln im Jahre 1900 faſt doppelt ſo groß war, als die
Einfuhr von Weizen und Roggen zuſammen, ſo muß man ein-ſehen, daß der Zoll auf Futtermittel die Wirkung der Erhöhung

der Zölle auf Brotgetreide ungemein ſchmälern, wenn nicht ganz
aufheben würde. Letzteres würde unbedingt für jene kleineren
Landwirte zutreffen, welche nur wenig Getreide verkaufen, da-
gegen den Schwerpunkt ihres Betriebes auf Viehzucht und
Maſt legen.“

Tagrsgeſciidhte.
Halle 5. November.

Jmmer noch Kriegsbeute aus China.
Generalleutnant v. Leſſel hat in dem Stu ttgarv Prozeſſe

zugegeben, daß Kriegsbeute gemacht worden iſt. Daher kann
man ſich auch nicht wundern über die Nachricht, die von derin Bremerhaven erſcheinenden Nordd. Volksſtimme gebracht

wird. Dort heißt es:
„Jahrhunderte alte Bronzelanonen von der Pekinger Stadt-

mauer hat der am Mittwoch hier in Bremerhaven eingetrofteneLioyddampfer „Crefeld“ in großer Anzahl mitgebracht. Jn-

geſamt hat der Dampfer, bekanntlich der letzte der Truppen-
transportdampfee, 162 den Chit ieſen abgenommene Kanonen
an Bord gehabt. Ungefähr die Hälfte davon ſind KHruppſche
Stahlkanonen die völkerrechtlich als legitime Kriegsbeute anzu-
ſehen ſein mögen, während die übrige Hälfte, alſo ca. 80 Stück
Jahrhunderte alte chineſiſche Bronzekanonen ſind,
Pekinger Stadtmauer ſtammen und ein Alter von 3-
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ſtark. Sie ſind aus einem Stück gegoſſen und hinten ge-ſchloſſen, als Vorderlader alten Kalibers. Um jedes der Rohre
ſchlingen ſich an den Enden und in der Mitte an den Dreh-
zapfen ſowie in der Mitte zwiſchen dieſen und den Enden breite
Profilbänder mit äußerſt kunſtvoll gearbeiteten Verzierungen.
An den hinteren Enden der Rohre befinden ſich plaſtiſch hergus-
gearbeitete Ranken und Blumen, ſowie chineſiſche Schriftzeichen.
Die Lafetten zu den Rohren ſind ans Eiſen und ihre aucheiſernen Räder haben meſſingene Buchſen. Eine große hölzerne

mit Eiſenreifen umwundene innen bis zur Kartuſche mitMeſſing ausgeſchlagene Konone befindet ſich gleichfalls bei dieſer

Sendung Kriegsbeute von den alten Bronzekanonen iſt eine
nur noch halb vorhanden. Die Kruppſchen als Kriegsbeute er-
oberten ſowohl als die geraubten abgeſehen von ihremMetallwert nur als hiſtoriſche Denkmäler Wert beſitzenden
altchineſiſchen Geſchütze ſind heute nachn nittag in den Schlepp-
e 80 verlgden und ſollen zunächſt nach Bremen in das dor-
tige China Sammelmagazin transvportiert werden. Von dort
ſollen ſie dann per Bahn nach Berlin überführt werden, wo
ſie angeblich im Zeughaus in einer „chi neſiſchen Abteilung“ zur
Aufſtellung kommen ſollen.“

Der deutſche Reichstag muß energiſch Rechenſchaft fordern
über dieſe Art der Kriegführung. Erſchwerend fällt ins Ge-
wicht, daß wir offiziell mit China gar keinen Krieg gehabt
haben.

Ein Unteroffizier, der es noch weit bringen kann.
Aus Hannover wird berichtet: Vor dem hieſigen Ober-

kriegsgericht kam nachſtehender Mißhandlungsfall zur Ver-
handlung. Der Unteroffizier Wehrenberg von der 4. Batterie
des Feldartillerie Regiments 61 hatte einem Rekruten ſeines
Beritts, als er ihn an einem kalten Februarabend dabei traf,
wie er an einer dazu nicht beſtimmten Stelle des Kaſernenhofes
austrat, befohlen, mehrmals über den Kaſernenhof zu laufen.
Als der Rekrut darauf hinwies, daß er nur notdürftig bekleidet
ſei, ſtieß ihn der Unteroffizier mit der Fauſt unter das Kinn.
Einige Zeit darauf erhielt der Rekrut beim Exerzieren einen
gleichen Stoß. Weiter befahl der Unteroffizier dem Rekrnuten,
weil er angeblich die Pferde nicht ordentlich geputzt haben
ſollte, zur Strafe abends zwei Eimer Waſſer durch den Sand
des Kaſernenhofes nach der Reitbahn zu tragen. Als der
Rekrut dabei einen Eimer fallen ließ, ſollte er noch 14 Stall-
eimer mit Waſſer füllen. Gleichzeitig erhielt er vom Unter-
ofſizier Ohrfeigen. Der angeklagte Unteroffizier leugnete alles
und behauptete, der Rekrut ſei Sozialdemokrat und habe
ſeine Anklage nur erfunden, um ihm (dem nteruiſie en zu
ſchaden. Der Rekrut beſtritt, Sozialdemokrat zu ſein, und derUnteroffizier konnte auch keine Beweiſe für dieſe ſeine
Behauptung erbringen. Er wurde zu 3 Wochen Mittel-
arreſt verurteilt.

Der Unteroffizier wird ſten einmal als Gendarm oder
Schutzmann eine hervorragende Staatsſtütze werden. UnſerHannover Parteiblatt Der Volks wille bemerkt zu dem Vericht:
Die von dem prügelnden Unteroffizier aufgeſt älte, aber durch
nichts erwieſene Behanptung, der mißhandelte Rekrut ſei
Sozialdemokrat, zeigt wieder einmal, wie ſich die Anſicht, daß
einem Sozialdemokraten gegenüber alles erlaubt ſei, in gewiſſenKreiſen eingebürgert zu ſch eint. nun, wenn de
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mißhandelte Rekrut wirklich Sozialdemokrat geweſen wäre?
Würde das ein Entſchuldigungs oder Milderungsgrund für
die Strafthaten des Unteroſſiziers geweſen ſein Wir glauben
es in dieſem Falle nicht, aber der Unteroffizier rechnete doch
darauf. Das iſt eine ſehr bedenkliche Erſcheinung. Und ob
man überall ſo objektiv urteilt, wie hier das Oberkriegsgericht
unſeres 10. Armeekorps, das darf wohl ſehr bezweiſelt werden.

Ein neuer Ordensregen. Der Reichsanzeiger veröffent-
licht eine Reihe von Ordensverleihungen an ehemalige oder noch
in China r Offiziere des oſtaſiotiſchen Expeditions-korps. U. a. hat Generalmafor von Trotha, Kommandeur deroſtaſiatiſchen Brigade den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe

mit Eichenlaub und Schwertern erhalten.

Zur Rettung des preußiſche n Staates. Jn Poſen be-
der Prozeß gegen 13 polniſche Studenten wegen Teil-nahme an einer geh eimen Verbind: ing. Es ſind nur acht An-

geklagte erſchienen, darunter auch ein Student der Medizin,
Szalezewski, der im Juli fehlte. Ferner iſt der von der Ver-

ing als Entlaſtungszeuge geladene Student Bolowski zur
telle.

Von der Marine. Die Obermatroſen Genz und Schuld
von der Gazelle ſind vom Geſchwaderkriegsgericht von der An-
klage des militäriſchen Aufruhrs reſp. des thätlichen Angriffs
auf den Maat Fienke in Cuxhaven frei geſprochen worden.
Beantragt waren 5 Jahre Zuchthaus und Entfernung aus der
Marine!

Der Fürſt Reuß ä. L. wird nach einer Meldung“des B.
T. wegen ſeiner angegriffenen Geſundheit längeren Aufenthalt
in Kairo nehmen.

Von der preufziſchen Zenſur. Jn Hannover iſt die Auf-
führung der Komödie „Die Edelſten der Nation“ von
Karl Bleibtreu der Direktion des Reſidenztheaters verboten
worden.

Die Wahl im Wiesbadener Wahlkreiſe. Die National-
liberalen ſtellten nunmehr als Reichstagskandidaten den Stadt-
rat Bartling auf, den die Konſervativen unterſtützen werden.

Privilegierter Mord. Jn Jnſterburg wurde Montag
vormittag bei einem Offizierduell im Stadtwald Leutnant
Hildebrand von der Freldartillerie von dem Leutnant Blasko-
witz vom JnfanterieRegime ent 147 durch einen Schuß in den
Unterleib ſchwer verletzt; der Tod iſt wahrſcheinlich.

Ansland.

Oeſtreich. Von den Studentenunruhen in Jnns-
bruck. Um weiteren Demonſtrationen der deutſchen Studenten-
ſchaft vorzubeugen, hat der akademiſche Senat der Univerſität
heſchloſſen, die Vorleſungen des italieniſchen Privatdozenten
Dr. Meneſtrina vorläufig zu ſiſtieren.

Frankreich. i menſtoß zwiſchen Polizei und
der BVariſer Vorſtadt, J fand Sonntag

Machöruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile 39la. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Plötzlich tauchte eine Erſcheinung auf, vor der die umher-
ſtreifenden Kinder davon ſtoben wie vor einem Geſpenſt.
Lucas ſah Boisgelin am Eingang Der Werfkſtatt ſtehen, vorſich
tig hineinſpähend, die Arbeit mit dem mißtraniſchen, ſtrengen
Blick eines Herrn überwachend, der immerfort fürchtet, von
ſeinen Leuten betrogen zu werden. Man begegnete ihm oft ſo
an den ve rſchiedenſten Punkten des Werkes, verzweifelt, daß er
ihren gewaltigen Bezirk nicht gl leichzeitig überſchauen konnte,
raſtlos umhergetrieben durch den Gedanken an die Millig ien,
die er täglich verlor, weil er nicht im ſtande war, die Thätig
keit aller dieſer Leute zu kontrollieren, die ihm. Milliarden ein
brachten. Es waren ihrer zu viele, er konnte ſie nicht alleüberſehen, er erlag unter der übermenſchlichen Aufgabe, ein
unermeßliches Vermögen richtig zu verwalten, deſſen Laſt ihn
erdrückte, als ob der Himmel auf ſeinem Kopfe läge. Er war
ſo abgehärmt, ſo erſchöpft von dem unaufhörlichen, zielloſen
Umherſchweifen, daß Lucas, von tiefem Mitleid bewegt „if
ihn zuging, um ihn womög lich zu beruhigen und zum Nach-
hauſegehen zu bewegen. Aber Bois r war auf ſeiner Hut,
er ſprang zurück, ſowie er Lucas erblickte, und eilte laufend
davon.

Der Morgenrundgang war beendet, und Lucas wandte ſich
ſeinem Hauſe zu. Seitdem ſeine Arbeitsſtadt ſo groß geworden,
konnte er nicht mehr alles ſehen, er wanderte nur gemächlich
durch dieſen oder jenen Teil ihres weiten Bezirks, ein aus-
ruhender Schöpfer, der beglückt ſieht, daß ſeine Schöpfung ſich
von ſelbſt vermehrt und immer mehr ausbreitet. An dieſem
Nachmittag hielt er ſich noch eine kleine Weile in den
magazinen auf und ging dann gegen Abend zu den Jordan
im dort eine Stunde zu verbringen. Jn dem kleinen Salon,deſſen Fenſter auf den Park ſahen, fand er rn im Ge
ſpräch mit dem Lehrer Hermeline und dem Abbe Marle, wäh-
rend Jordan, in eine Decke gehüllt, auf einem Sofa lag und
nach ſeiner Gewohnheit ſchweigend in die untergehende Sonne

Novarre war nach
inmitten der Roſen ſeines

T nunte Der liebenswürdige Doktor
Krankheit von nur wenigen St tnden
Gartens geſtorben, nur das einzige bed auernd, daß er nicht die
volle Verwirklichung all der ſchönen Dinge miterleben konnte.
an die er anfangs nie cht hatte glauben wo llen. Soenrette ſah
daher nur noch den Lehrer und den Pfarrer bei ſich, wenn
dieſe nach einem mehr oder minder langen Zwiſchenraum wie-der einmal aus alter Gewohnheit bei ihr zuſammentrafen.
Hermeline, nun ſiebzig Jahre alt und penſ ioniert, verlebte den
Abend ſeines Daſeins voll Bitterkeit und Zorn gegen alles,
was un ihn vorging. Und er warf dem um fünf Jahre
älteren Abbe Marke Lauheit vor, der ſich in leidende Würde,in immer ſtolzeres Schweigen hüllte, je mehr er ſeine Kirche
ſich leeren ſah.

Eben als Lucgs neben Soeunrette Platz nahm, die ſtill, ſanftund ged uldig, wie immer, zuhörte, begann der Lehrer, immer
noch derſelbe fangtiſche, beſchri infte Republikaner, der er ge-
weſen war, dem Prieſter Vorwürfe zu machen und ihn unge-
ſtüt n vorwärts zu drängen.

So helfen Sie mir doch, helfen Sie mir doch, Abbe, da ichdas ſelbe ſage wie Sie! Die Welt muß zu Grunde gehen,
wenn man bei den Kindern die Leidenſchaften züchtet, die
ſchädlichen Pflanzen, die wir, die Erzieher, einſt auszurotten
beſtrebt waren. Wo ſoll der Staat gehorſame, zu ſeinem Dienſtgeeignete Bürger hernehmen, wenn man den anarchiſtiſchen Jn-
dividnatie smus zügellos walten läßt Wenn wir, die Männ er
der Vernunft und der Methode, nicht die Republik retten, iſt
ſie verloren.

Seitdein er ſich einbildete, die Republik gegen die verteidigen
zu müſſen, welche er die Sozialiſten und Anarchiſten nannte,
war er zur Reaktion übergegangen und r ſich mit dem
Prieſter in dem Haſſe gegen alles vereinigt, was ſich ohne ihn,außerhalb ſeiner beſchränkten jakobiniſchen Formel befreite.

Mit ſteigender Heftigkeit fuhr er fort:
„Jch ſage Jhnen, Abbe, Jhre Kirche wird demoliert werden,

wenn Sie ſich nicht verteidigen. Jhre Religion war allerdings
nie die meinige. Aber ich habe immer die Notwendigkeit einer
Religion für das Volk anerkannt, und der Katholizismus warunleugbar eine ausgezeichnete Regierungsmaſchine. Rühren
Sie ſich doch! Wir ſind jeht mit Jhnen; es wird noch immer
an der Zeit ſein, uns auseinanderzuſetzen, wenn wir erſt ge-
meinſam die Seelen und die Körper wiedererobert haben.“

ein er er Abbe Marie a ſchüttelte lange ſchweigend den Kopf.
t mehr, ereiferte ſich nicht mehr. Endlich ſage

r langſam:
„Jch thue meine volle Pflicht, ich bin jeden Morgen am Al-

tar, auch wenn meine Kirche leer iſt, und bete zu Gott, daß er
ein Wunder thue Er wird mein Gebet er hören, wenn er es
fün gut findet.

Das br achte

d Wer nicht

den Lehrer vollends außer ſich.
„Sie müſſen ihm helfen, Sie müſſen ihm helfen, Jhrem

Gott! Es i ſt Schwachmut, thatlos alles über ſich ergehen zu
laſſenEeurette glaubte jetzt eingreifen zu ſollen. Lächelnd voll

Beſiegten, ſagte ſie:„Wenn der gute Doktor Roth da wäre, würde er Sie bitten,
nicht ſo eines Sinnes zu ſein, da Jhre Einmütigkeit Jhren
Streit verſchärft. Sie betrüben mich ſehr, liebe Freunde ichhätte ſo ſehr gewi ünſcht, daß Sie, wenn Sie ſich auch nicht ge
rade zu unſeren Jdeen bekehren, doch wenigſtens die Thatſachen
anerkennen, doch wenigſtens etwas von dem vielen Guten zu-
geben, das hier geſchaffen worden.

Die eidBen hatten für ſie, die Gute, die Heilige, große Ver-ehrung bewahrt, und ihre Anweſenheit in dieſem kleinen Sa
lon, im Herzen der neuen Stadt, bewies, welche Anziehung ſienoch immer auf ſie ausübte. Sie gingen ſogar ſo weit, die
Nähe Lucas' zu ertragen, des ſiegreich en Widerſachers, der es
übrigens zartfühlend vermied, ſich angeſichts des ſchmerzlichen
und heftigen Todeskampfes der alten Welt irgend ein Gefühl
des Triumphes anmerken zu laſſen. Auch heute hörte er ohne
Einwendung zu, wie Hermeline alles, was er geſchaffen hatte,
wütend wegleugnete, weil es Erfolg gehabt hatte. Es war das
lete Aufbäumen des Autoritätsprinzips gegen die individuelle
und ſoziale Befreiung des Menſchen der allmächtige Staat

Nachſicht für dieſe

hier, die allmächtige Kirche dort, die einander die Völker abzu-
jagen verſucht hatten, fanden ſich zu ihrer Wiedereroberung
einträchtig zuſammen, im Augenblick, wo ſie ſahen, daß dieſe
Völker ſich anſchickten, die politiſchen ebenſo wie die religiöſen
Sklavenfeſſeln abzuſchütteln.

(Fortſ. folgt.
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kratiſche Kundgebung ſtatt. Die Sozialiſten, an
der Spitze die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, organiſierten
einen Umzug und wollten die rote Fahne entfalten. Die Polizei
mußte! die Demonſtranten mit Gewalt zerſtreuen. Die Abge
ordneten proteſtierten gegen das Vorgehen der Polizei und be
riefen eine Proteſtverſammlung ein, in welcher heftige Reden
gegen die Polizei gehalten wurden.

Schweiz. Es kracht auch in der Schweiz. Jn der
Kaſſe einer Bank in Rapperswil ſollen beinahe eine Million
Franks fehlen. Jn dem kleinen Städtchen am Zürichſee herrſcht
infolgedeſſen große Panik.

Türkei. Der franko-türkiſche Konflikt. Alle in
Paris aus der Türkei eingelaufenen Meldungen laſſen darauf
ſchließen, daß der Sultan in allen Punkten Frankreich Genug-
thuung geben wird, da er augenblicklich eine Revolution in der
Türkei befürchtet, welche durch die Unzufriedenheit unter den
Staatsbeamten und Militär wegen der rückſtändigen Gehälter
veranlaßt werde.

England. Zur Krankheit Eduards. Wie die Frank-
furter Zeitung aus Falkenſtein im Taunus erfährt, iſt der
zweite Arzt der Kuranſtalt Dr. Beſold, ein Spezialiſt für
Kehlkopferkrankungen, mit der hier zur Kur weilenden Gräfin
Cook nach London gereiſt. Da die Gräfin in freundſchaft-
lichen Beziehungen zum engliſchen Königshauſe ſteht, nimmt
man an, daß Dr. Beſold ein Gutachten über den Geſund-
heitszuſtand des Königs Eduard abgeben ſoll.

China. Ein Attentat ſoll kürzlich auf die Kaiſerin ver-
ſucht worden ſein. Die Kaiſerin wurde nicht verletzt, der
Attentäter getötet. Aus Peking wird gemeldet: Die Mitglieder
des diplomatiſchen Corps zweifeln an der Richtigkeit des Ge-
rüchts, wonach p?rern ein Attentat auf die Kaiſerin ausgeführt
worden ſein ſoll.

eine ſozialdemo

Vom Kriege in Südafrika
leber Oberſt Benſons Niederlage melden engliſche Privat-

depeſchen Folgendes: Botha hatte nach ſeinem Rückzuge vom
Zululand nach Norden ſich mit einem ſtarken Kommando bei
Bethel vereinigt und wartete auf eine Gelegenheit, Benſon in
iſolierter Lage zu überfallen. Als dieſer am 30. Oktober
während eines heftigen Gewitters von Zwierfontein nach
Brakenlaagte marſchierte, wurde ſein Nachtrab von über
Tauſend Buren unter Botha angegriffen. Der Nachtrab wurde
überwältigt, und die Buren eroberten zwei Fünfzehnpfünder
teilweiſe Benſon wurde beim Beginn des Kampfes tödlich
verwundet. Oberſt Woods Sampſon übernahm das Kommando
ind ſammelte ſeine Leute. Die Buren fuhren fort die haſtig
aufgeworfene Verteidigungsſtellung der Engländer von ihrer
verſchanzten Stellung aus anzugreifen. Die beiden Geſchütze
blieben im Freien zwiſchen beiden Lagern ſtehen. Die Buren,
welche die ganze engliſche Kolonne zu nehmen hofften, wurden
zerſtreut und ſollen drei- bis vierhundert Mann verloren
jaben.

Kitchener telegraphiert aus Pretoria: Die Verwundeten der
Kolonne des gefallenen Oberſten Benſon wurden nach Springs
gebracht, die Kolonne ſelbſt ſoll heute in Burgſpruit an-
kommen. Jch habe noch keine Details über den Kampf
erhalten.

An allen engliſchen Meldungen läßt ſich das Beſtreben er-
kennen, die Niederlage möglichſt harmlos hinzuſtellen.

Die Blutjuſtiz Kitcheners wird von den Buren erklärlicher-
weiſe mit der Erſchießung engliſcher Offiziere beantwortet.
Nach Meldungen aus Kapſtadt richtete General Botha ein
Schreiben an Lord Kitchener, worin er dieſem mitteilt, daß die
jüngſte Erſchießung des engliſchen Offiziers durch die Buren
als erſte Repreſſalie für die Hinrichtung der verſchiedenen
e her zu gelten habe. Weitere Repreſſalien würden
olgen.

Barteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Genoſſe C. G. Müller in

Hamburg, einer der älteſten Streiter für die Sache des
Proletariats, iſt am Freitag im Alter von 81 Jahren geſtorben.
Der Verſtorbene war Maler; er ſchloß ſich ſchon vor mehr als
30 Jahren dem Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein an. Die
ſchweren Stürme des Sozialiſtengeſetzes brachten den ſchon im
Greiſenalter ſtehenden Kämpfer nicht ins Wanken. Getreulich
fand er ſich in ſeinem Bezirk ein, wenn die thätigen Genoſſen
zuſammenberufen wurden. Erſt als das Alter ſeinen Tribut
forderte und dem Körper die Kräfte ſchwanden, war Müller
gezwungen, ſeine Thätigkeit einzuſtellen. Die Genoſſen werden
dem Verſtorbenen ein ehrendes Andenken bewahren.

Genoſſe K. J. Gabrielsſon, der Redakteur des ſozial-
demokratiſchen Wochenblattes „Folkeblader“, iſt am 31. Oktober
in Stockholm geſtorben. Urſprünglich Arbeitsmann und
hauptſächlich bei Eiſenbahnanlagen thätig, hatte er ſich durch
eiſernen Fleiß eine umfaſſende Bildung erworben. Als die
ſozialdemokratiſche Partei 1894 das für die Landbevölkerung
beſtimmte „Folkebladet“ gründete, wurde er Redakteur dieſes
Blattes, nachdem er vorher ſchon längere Zeit für „Sozial-
demokraten“ thätig geweſen war. Auch als Dichter der Ar-
e wegnng hat ſich Gabrielsſon vielſeitige Anerkennung er-
worben.

Gewerklchaftliches.
Eine Urabſtimmung im Sattler-Verbande, die nament-

lich zu dem Zwecke ſtattfand, die Stimmung der Mitalieder bezüg-
lich der Frage einer Beitragserhöhung ſowie ihre Stellung-
nahme zur Arbeitsloſen- Unterſtützung kennen zu lernen, führte
zur Annahme der erſteren, aber Ablehnung der letzteren. Von
3328 Stimmberechtigten ſtimmten 1980, alſo 59,49 Proz. ab.
Für die Beitragserhöhung ſtimmten 79 Proz., dagegen 21
Prozent. An der notwendigen Zweidrittel-Majorität für die
Einführung der Arbeitsloſen- Unterſtützung fehlten 132 Stimmen,immerhin ßeirug die Anzahl der für eine ſolche Unterſtützung
Eintretenden weit über 50 Proz. der Abſtimmenden.

III

Die Original-Leitartikel der Snaleztg.
Jm vollen Umfange ſoll unſere Behauptung unwahr geweſen

ſein, der Chefredakteur der Saaleztg., Herr Scharre, ſchreibe
Leitartikel aus Korreſpondenzen ab und unterzeichne ſie mit
ſeinem Signum.

So berichtigte geſtern Herr Scharre. Wir verſprachen, heute
den Beweis zu erbringen, daß unſere Behauptung richtig,
dagegen die Behauptung des Herrn Scharre unrichtig ſei.
Hier der Beweis

Jn ihrer Nummer vom Montag, den 2. Septbr., enthielt die
Saalezeitung einen Leitartikel, überſchrieben Die Baſeler
Komödie. Am gleichen Tage, ja faſt zur gleichen Stunde,
wurde in der Nordhäuſer Zeitung ein Leitartikel, überſchrieben
2 2 Das Fazit veröffentlicht, welcher der Berliner freien
Korreſpondenz entnommen war. Unter dem Artikel der Saale-
zeitung ſteht das Signum des Herrn Scharre, ein Seh. Ver-
aleichen wir beide Artikel

Eine nur dem chineſiſ

zeugung einem n Sou-herin dewiexen, würde nach

chineſiſchen Anſchauungen die
Annahme erwecken, daß der
Kaiſer von China gleichſam
Vaſall jenes Monarchen ge
worden ſei, dem man ſolche
nur einem Himmelsſohn zu-
kommende hrung gezollt
habe.
Aber wie die Dinge nun ein

mal liegen, iſt, falls beim Ab-
ſchuß der Friedensbedingungen
und beim Antritt der Reiſe des
„Sühneprinzen“ hmonien vereinbart worden ſind,
die Forderung durchaus berech-
tigt, daß nun auch die Bedin-
gungen richtig erfüllt werden.
Die Jnſzenierung der Baſeler

Komödie iſt jedenfalls ein
Meiſterſtreich der chineſiſchen
Diplomatie, und dabei iſt es
gar noch fraglich wie in
einem Leipziger Blatt nicht mit
Unrecht bemerkt wird ob
der angebliche Sühneprinz
in Baſel überhaupt der rich-
tige Prinz Tſchun und der
Vertreter der Mandſchu-
Dynaſtie iſt. Die Spekulation
der Chineſen wird einfach da-
hin gehen, daß ſie denken, wenn
der Sühnegang nach Berlin
nicht ausgeführt wird, dann iſt
es auch noch ſo. Deutſchland
wird um dieſer Geſchichte willen
den Krieg mit China nicht von
neuem anfangen.

Welchen Ausgang aber auch
die Epiſode von Baſel nehmen
wird, das Eine ſteht jedenfalls
feſt, daß die chineſiſche Aktion
für Deutſchland keinen Erfolg
bedeutet. Graf Walderſee hart
ſich allerdings Mühe genug
gegeben, der Herold ſeiner
Thaten zu ſein, aber ſeine Rede-
freudigkeit hat kein verſtändnis-
volles Echo gefunden das gute
Zeugnis, das ſich Graf Walder-
ſee von den Primanern in
Arnſtadt hat ausſtellen laſſen
und worüber er mit wohl an-
ſtehendem Stolze dankend
quittiert hat, dürfte von der
Geſchichte kaum als vollgiltiger
Beweis für die Erfolge der
deutſchen Aktion angeſehen
werden. Ob die Chineſen
jetzt bereitwilliger als früher
ſein werden, mit Deutſchland
Handelsbeziehungen zu unter-
halten oder zu erweitern, kann
billig bezweifelt werden.
Auf alle Fälle ſind die Koſten,

die Deutſchland aus der Aktion
in China erwachſen, weit
größer als die in Frage kom-
menden Handelswerte. Selbſt
wenn wir, was noch höchſt un
wahrſcheinlich iſt, von China
den Erſatz der Kriegskoſten,
die bis zum 1. Okt. d. Jahres
entſtanden ſind, erhalten ſollten,
ſo werden doch die geſamten
in China noch zurückbleibenden
Teile der deutſchen Expedition
über den 1. Okt. hinaus noch
Koſten von jährlich über
40 Millionen Mk. verurſachen.
Dieſe Summe allein kommt
dem Wert unſerer geſamte
Ausfuhr nach China gleich.
Der Ausgang des heiligen
Kreuzzuges in China ſteht ſo
in draſtiſchem Widerſpruch zu
den großen Worten, die bei der
Einleitung der Aktion gemacht
worden ſind. Die unparteiiſche
Geſchichte wird die Bilanz
ziehen und das Fazit wird ein
großes Minus ſein. Sceh.

FreieKorreſpondenz.
eine nur dem u

Kaiſer gebührende Ehren
zeugung einem fremden Sou
verän bewieſen, würde nach
chineſiſchen Anſchauungen die
Annahme erwecken, daß der
Kaiſer von China gleichſam
Vaſall jenes Monarchen ge
worden ſei, dem man ſolche

nur einem u zukommende rung gezollt
habe
Aber wie die Dinge nun ein-

mal liegen, iſt falls beim Ab-
ſ Sbiß der Friedensbedingungen
und beim Antritt der Reiſe des
„Sühneprinzen“ derartigeZere-
monien vereinbart worden ſind,
die Forderung durchaus berech-
tigt, daß nun auch die Bedin-
gungen richtig erfüllt werden.
Die Jnſzenierung der Baſeler
Komödie iſt ein Meiſter
ſtreich der chineſiſchen Diplo-
matie und dabei iſt es
gar nicht fraglich die Frage
iſt in einem Leipziger Blatte
nicht mit Unrecht aufgeworfen
worden ob überhaupt der
angebliche Sühneprinz in Baſel
überhaupt der richtige Prinz
Tichun und der Vertreter der
Mandſchudyngſtie iſt. Die Spe-
kulation der Chineſen wird ein-
fach dahin gehen, daß ſie denken,wenn der Shregang nach Ber-

lin nicht ausgeführt wird, dann
iſt es auch noch ſo. Deutſchland
wird um dieſer Geſchichte willen
den Krieg mit China nicht von
neuem anfangen.

Welchen Ausgang aber auch
die Epiſode von Baſel nehmen
wird, das Eine ſteht jedenfalls
feſt, daß die chineſiſche Aktion
für Deutſchland keinen Erfolg
bedeutet. Graf Walderſee hat
ſich allerdings Mühe genug
gegeben, der Herold ſeiner
Thaten zu ſein. Aberſeine Rede-
freudigkeit hat kein verſtändnis-
volles Echo gefunden. Das gute
Zeugnis, das ſich Graf Walder-
ſee von den Primanern in
Arnſtadt hat ausſtellen laſſen
und worüber er mit wohl an-
ſtehendem Stolze dankend
quittiert hat, dürfte von der
Geſchichte kaum als vollgiltiger
Beweis für die Erſolge der
deutſchen Aktion angeſehen
werden Ob die Chineſen
jetzt bereitwilliger als früher
ſein werden, mit Deutſchland
Handelsbeziehungen zu unter-
halten oder zu erweitern, kann
billig bezweifelt werden.
Auf alle Fälle ſind die Koſten,

die Deutſchland aus der Aktion
in China erwachſen, weit
größer als die in Frage kom-
menden Handelswerte. Selbſt
wenn wir, was höchſt un-
wahrſcheinlich iſt, von China
den Erſatz der Kriegskoſten, die
bis zum 1. Oktober d. Jahres
entſtanden ſind, erhalten ſollten,
ſo werden doch die geſamten
in China noch zurückbleibenden
Teile der deutſchen Expedition
über den 1. Oktober hinaus noch
Koſten von jährlich über
40 Millionen Mk. verurſachen.
Dieſe Summe allein kommt
dem Wert unſerer geſamten
Ausfuhr nach China gleich.
Der Ausgang des heiligen
Kreuzzuges nach China ſteht
in draſtiſchem Widerſpruch zu
den großen Worten, die bei der
Einleitung der Aktion gemacht
worden ſind. Die unparteiiſche
Geſchichte wird die Bilanz
ziehen und das Fazit wird ein
großes Minus ſein.

Nun wohl! Auch die Leſer mägen nach Vergleichung beider
Artikel die Bilanz ziehen. Auch ſie werden erkennen, daß das
Fazit ein großes Minus iſt. Herr Scharre iſt feſtgeklemmt

e r e d re z e ſt Wir Nu thatſächlich a

als Plagiator, als einer, der ſich mit fremden Federn ſchmückt,
als ein Chefredakteur, der ſein Signum unter einen Artikel
ſchreibt, deſſen Hauptbeſtandteile einer Korreſpondenz wörtlich
entnommen ſind. Nur ein Ausweg bliebe Herrn Scharre: er
müßte nachweiſen können, daß er der Autor des Artikels in
der Freien Korreſpondenz iſt, daß er ſich alſo nur ſelbſt wieder
holte, als er den Artikel mit unweſentlichen Aenderungen, Zu-
ſätzen und Streichungen als Original-Leitartikel in der Saale-
zeitung veröffentlichte.

Es iſt uns nicht angenehm, Herrn Scharre in dieſer Weiſe
ſo bloßſtellen zu müſſen, daß er als Journaliſt nie wieder auf
die Beine wird kommen können. Denn es handelt ſich nicht
nur um dieſen einen Fall. Wenn Herr Scharre noch nicht
zufriedengeſtellt iſt, kann ihm gern mit weiteren Beiſpielen ge-
dient werden, in denen nicht die Freie Korreſpondenz, ſondern
ein vielgenanntes Blatt Weſtdeutſchlands ihn mit Original-
gedanken für ſeine Leitartikel geſpeiſt hat. Es könnte Herrn
Scharre nachgewieſen werden, daß im tagesgeſchichtlichen Teile
der Saalezeitung ſich täglich kleine und größere Notizen finden,
die mit irgend einem unverſtändlichen Zeichen verſehen ſind,
ſo daß ſie auf den Leſer den Eindruck der Originalität machen,
während ſie wörtlich oder doch faſt wörtlich anderen Zeitungen
entnommen ſind.

Was wir Herrn Scharre zum Vorwurf machen, iſt nicht,
daß er fremde Zeitungen benutzt welche Redaktion könnte
ohne dieſes Hilfsmittel auskommen ſondern daß er dieſe
aus anderen Zeitungen entnommenen Artikel und Notizen mit
dem Stempel der Originalität verſiehht. Das iſt durchaus un-
ſtatthaft und journaliſtiſch verächtlich.

Warum haben wir denn die ganze Sache zur Sprache ge-
bracht! Etwa um unſere Kollegen an der Saalezeitung an
den Pranger zu ſtellen Keinesfalls! Die Notiz in unſerer
Sonntagsnummer ließ klar erkennen, daß ihr Zweck darin be-
ſtand, dem Verleger der Saale-Ztg., Herrn Schirrmeiſter,
zu große Ausbeutung der redaktionellen Arbeitskräfte vorzu-verſen Und wenn die Herren Scharre und Marſchall aus

echtem Schrot und Korn beſtanden, dann hätten ſie zu ihrem
Verleger geſagt: „Gewiß, Herr Schirrmeiſter, das Volksblatt

t d
e 2

berlaſtet und müſſen zu
n greifen, die in der Journaliſtik verpönt ſind.“ Statt

aber die günſtige Gelegenheit zu ergreifen und dem Verleger
den Standpunkt klar zu machen, haben die Herren Scharre
und Marſchall durch ihre „Berichtigung“ das Unwetter herauf-
beſchworen, das ſich nun über ihnen entladen hat. Jn Ar-
beiterkreiſen gilt es als verächtlich, wenn ſich die Arbeiter dazu
mißbrauchen laſſen, mit ihrer Namensunterſchrift das Beſtehen
von Uebelſtänden abzuleugnen, die vorher vor die Oeffentlich-
keit gebracht worden ſind. Das haben auch die Herren Scharre
und Marſchall verſucht. Jſt's ihnen ſchlecht bekommen, ſo
tragen ſie ſelbſt die Schuld.

och nun zu Herrn Schirrmeiſter! Er leugnete in
ſeiner geſtrigen Zuſchrift ausdrücklich, daß unter ſeinem kurzenRegiment bereits 15 Redakteure entlaſſen worden oder ſehbſt

gegangen ſeien. Auch ihm wollen wir mit Beweiſen dienen.
Hier ſind die Namen dieſer 15 Redakteure:

J. Dr. Müller-Raſtatt (Feuill.)2. Dr. Smilinskh (litt. Veirah)
3. Dr. Schulze (Pol.)
4. Dabis Cok.)
5. Ein Journaliſt aus Elberfeld, der nur einen Tag

blieb, (Lok.)
6. Ein Lehrer aus dem Harz (Lok.)

(Die Namen ſind uns entfallen.)
7. Meyer (Lok.)
8. Viebach (Lok.)
9. Herling (Pol.) War 18 Jahre bei O. Hendel.

10. Rempler (Pol.)
11. Oehlmann (Pol.)
12. Broniſch (Pol.)
13. Breitbarth Cok.)
14. Dr. Kweſt (litt. Beirat, Feuill. und Muſikkritik)
15. Gerlach (Verſchiedenes).

Am 1. Oktober hat auch der Expeditionschef des Hendel
ſchen Verlages, König, ſeine Stellung aufgegeben. Herr
König war 34 Jahre im Geſchäfte thätig.

Vor dem 1. April iſt, um die Liſte voll zu machen, auch
noch der Redakteur Gundlach entlaſſen worden, unter Um-
ſtänden, die ihn ſicherlich nicht zur Schande gereichen. Beim
Umzug ins neue Haus ſagte er einigen Angeſtellten, ſie möch-
ten ſich doch die ſchwere Arbeit des Maſchinentransportes am
Sonntag nicht aufhalſen laſſen, Schirrmeiſter möge eigene Leute
dafür anſtellen. Darauf gab's Entlaſſung und Prozeß!

Die Behandlung, die der Verleger Schirrmeiſter den ange
ſtellten Redakteuren zu teil werden läßt, ſoll keine ſonderlich
zarte ſein. Ein Beiſpiel dafür: Der unter 13 genannte Lokal-
Redakteur Breitbarth war klein und von ſchmächtiger Geſtalt.
Dieſer arme Teufel bekam ſeine Natur häufig vorgeworfen,
„darüber kommt Halle nicht hinweg“, behauptet Herr Schirr-
meiſter. Na, es iſt ja über die Saale Zeitung und Herrn
Schirrmeiſter bis jetzt hinweggekommen!

Von einer Selbſtändigkeit der Redakteure kann nicht gut die
Rede ſein, wenn die Behauptung zutrifft, daß kein Redakteur
der Saalezeitung auf Angriffe in anderen Zeitungen ohne Er
laubnis des Herrn Schirrmeiſter antworten darf. Als ſ. 3
die Saale Ztg. ein Eingeſandt über den Reinfall der Halle-
ſchen Kommunaldeputation bei dem Begräbnis des General-
feldmarſchalls Blumenthal veröffentlichte, da gab's Skandal.
Das hatte einigen Freunden des Herrn Schirrmeiſter ver
ſchnupft, und die Redakteure mußten's büßen.

Zur Charakteriſtik des Verlegers Schirrmeiſter wird es nicht
unintereſſant ſein zu erfahren, daß beim Richtefeſt des neuen
Hauſes ihm der Baum vor die Thür geworfen wurde, weil
die Arbeiter nicht mit ihm zufrieden ſein konnten.

Wir denken, dieſe Mitteilungen werden vorläufig genügen.
Wir können, wenn's ſein muß, noch mit viel mehr aufwarten.

Noch eins: Herr Schirrmeiſter beſtreitet in ſeiner „Berich
tigung“, daß der Feuilletonredakteur der Saalezeitung auch
die Herausgabe der Hendelſchen Geſamtlitteratur beſorge.
Wenn's dieſer Herr nicht thut, wer dann denn Doch nicht
etwa Herr Schirrmeiſter ſelbſt

Zur Stadtverordnetenwahl.
Am geſtrigen Tage wurden in den einzelnen Bezirken nach
folgende Stimmenzahlen abgegeben. Zum Vergleich ſtellen wir
das Ergebnis der erſten Wahltage bei den beiden letzen Wahlen
daneben.

1901 1899 1897Wählerzahl Soz. Gegn. Soz. Gegn. Soz. Gegn.
1. Bezir 1417 82 109 67 178 112 1382. Bezirk 3500 216 195 187 207 372 1443. Bezirk 4536 495 419 346 495 579 388
4. Bezirk 3051 54 265 54 287 122 2435. Bezir 3772 172 284 112 391 208 2396. Bezirk 3089 474 5252

Die Wahlbeteiligung war nicht beſonders rege. Es ſcheint
auf beiden Seiten die Abſicht obzuwalten, den Nachdruck auf
den letzten Wahltag zu legen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß jeder Arbeiter, der es ſich
nun einmal vorgenommen hat, erſt morgen, Mittwoch, zu
wählen, unter keinen Umſtänden das Wahllokal eher
verläßt, als bis er ſeine Stimme abgegeben hat. Mit
Rückſicht auf die beſchränkte Zeit, die dem Arbeiter während
der Arbeitsſtunden zur Verfügung ſtehen, hat die örtliche
Parteileitung abſichtlich davon abgeſehen, betreffs des Tages
und der Zeit des Wählens eine beſtimmte Parole auszugeben.
Wer ſich aus freien Stücken dazu entſchloſſen hat, erſt
am Mittwoch zu wählen, muß nun aber auch unter
allen Umſtänden ausharren und ſollte er ſtundenlang
warten müſſen.

Von einer Stimme kann diesmal das
Wahlergebnis abhängen. Kein Arbeiter wird die
ſchwere Verantwortung auf ſich uehmen wollen, daß
durch ſeine Schuld uns ein Mandat verloren geht.

Der holde Zwiſt tobt unter den Kommunalvereinlern der
zweiten Klaſſe in Halle-Nord luſtig weiter. Am Sonnabend
gerieten ſich die Herren im Burgtheater nochmals arg in die
Haare, ohne daß es zur endgiltigen Löſung der wichtigen
Frage gekommen wäre, welcher der Herren ob Wächter, Rienau
oder Lüderitz der hohen Ehre gewürdigt werden ſoll, während
der nächſten ſechs Jahre als Stadtverordneter den Kotau vor
dem Magiſtrat zu machen.

Mit thränendem Auge beſchweren ſich die Kommunal-
vereinler des Königsviertels in einem neuen Flugblatte, das
ſie für Herrn Sieber geſtern verausgabt haben, über die „un
erhörte maßloſe Hetze“ und die „widerwärtigen, gehäſſigen An-
griffe und Verdächtigungen“, denen ihr Schützling ausgeſetzt
ſei. Hätten die Herren nicht ſo viel auf ihrem Kerbholze, ſo
hätte ihnen nicht ſo „maßlos, widerwärtig und gehäſſig“ die
Wahrheit geſagt werden können. Nur Thatſachen ſind vor-
gebracht worden und wenn dieſe ſo widerwärtig ausſehen, ſo
iſt's doch nicht unſere Schuld.,

Spät kommt ſie, doch ſie kommt. Geſtern abend hat ſich
endlich die Saale-Ztg. dazu aufgerafft, in einem ſelbſtändigen
Artikel im lokalen Teile zu den Wahlen Stellung zu nehmen.
Es iſt der erſte Artikel dieſer Art und wird wohl auch der
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letzte ſein. Freilich das Wort, was lange währe, werde gut,
findet auf den Artikel keine Anwendung. Denn die Leſer er
fahren u. a., daß die Steuerzahler recht ſchlecht weg-
kommen würden, wenn die Sozialdemokraten die Mehrheit
im Kollegium bekommen könnten denn ſie würden alles be-
willigen, was Geld koſte, alſo namentlich Bauten aber alles
ablehnen, „was Repräſentationszwecken dient.“ Die
gute Saale-Ztg. ſcheint demnach zu meinen, jene berühmten
70 000 Mk. zur Denkmalseinweihung ſeien kein Geld. Weiter ver
mißt das Blatt bei den ſozialdemokratiſchen Kandidaten die Fähig-
keit „die Vorlagen von einer r aus zu prüfen.“
Nun, der Höhe, mit der die Saale Zig. oder ihre Freunde
Beyer, Fräntzel, Reiling, Riediger, Tretrop, Sieber, Gygas,
Döhler und Kobert das thun, läßt ſich ſchon noch die Wage
halten. Am Schluß des Artikels wird der Erwartung Aus-
druck gegeben, daß in allen ſechs Bezirken die Kommunal-
vereinler ſiegen werden, „zum Beſten unſerer Stadt und im
Intereſſe der Bürgerſchaft.“ Jetzt möchten wir ſchon wiſſen,
was ſich die SaaleZtg. unter dem Beſten der Stadt und den
Intereſſen der Bürgerſchaft vorſtellt!

ent Dienstag, abend iſt das Erſcheinen der Ge
noſſen zum Austragen der letzten Mahnbriefe in den
Lokalen der einzelnen Wahlbureaus nochmals not
wendig.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 5. November.

Objektive Berichterſtattung.
Recht unangenehm ſind der Hall. Ztg. die Euthüllungen im

Prozeß Oberpolizei-Jnſpektor Weydemann contra Schöning in
der am vorigen Sonnabend ſtattgefundenen Verhandlung vor
dem hieſigen Landgericht. Die Geſchichte war doch für unſere
Polizeiverhältniſſe und Herrn Weydemann zu blamabel, als daß
man ſie ganz verſchweigen könnte, alſo muß man ſich auf eine
andere Weiſe helfen. Gedacht, gethan. Und ſo leſen wir in
der Hall. Ztg.

Ein ungeheurer Quatſch und gänzlich unberechtigte Vor-
würfe und Verdächtigungen mußten in der Verhandlung wider
den Polizeiſergeanten a. D. Wilhelm Schöning, ſpäteren
Meldeamtsſchreiber, berührt werden. Wir müſſen uns den
ausführlichen Bericht ſchenken, denn er würde nahezu zwei
Spalten füllen. Wir erwähnen deshalb nur, daß Sch., der
eine zweifelhafte Forderung übernommen hatte und verſchie-
dene Fehler gemacht hatte, aus ſeiner Stellung beim Melde-
amt entlaſſen wurde, infolge ſeiner Zeugniſſe keine Stellung
erhielt und nun verſchiedenen Perſonen die haarſträubendſten
Geſchichten über einzelne Polizeiperſonen, über den Polizei-
Ober-Jnſpektor und die Verhältniſſe bei der Polizei erzählte,
die alle zum Teil ganz verkehrt, zum größten Teile gänzlich
unwahr waren. Natürlich giebt es immer eine Sorte Leute,
die ſolche Erzählungen mit Vergnügen anhören, ſofort weiter
erzählen und womöglich noch etwas dazu thun, anſtatt ſich
mit ihrem geſunden Menſchenverſtande zu ſagen Es wird
wohl anders geweſen ſein. Um endlich einmal die über die
von Sch. angezogenen Fälle unter einem Teile der Polizei-
beamten verbreitete irrige Anſicht in ihrer ganzen Hohlheit
zur Wahrung des Anſehens der Polizei öffentlich feſtzuſtellen
und dem müßigen Geſchwätz gewiſſer Perſonen ein für alle-
mal die Spitze abzubrechen, wurde Strafantrag wegen Be-
leidigung gegen Schöning geſtellt. Er beſtritt jedwede Abſicht
der Beleidigung. Nun wurden die von ihm erzählten Ge-
ſchichten und Geſchichtchen, Quatſch und Tratſch, verkehrt ver-
ſtanden und böswillig erfundene Sachen genau unter die
Lupe der öffentlichen Gerichtsverhandlung genommen und es
ſtellte ſich heraus, daß auch nicht ein Teilchen wahr ſei
von alledem, was zuſammengekohlt, heimlich geflüſtert oder
e an der Bierbank erzählt worden iſt.
Merkwürdig, daß Schöning trotzdem nur zu 50 Mk. Geld-

ſtrafe verurteilt wurde und ſelbſt der Staatsanwalt erklärte,
daß zur Verhängung einer Gefängnisſtrafe keine Veranlaſſung
vorliege. Er ſcheint alſo mehr als ein Teilchen für wahr ge-
halten zu haben. Auch die ausdrückliche Erklärung des
Gerichtshofes, daß, abgeſehen von der Entlaſſung, viele Gründe
zu gunſten des Angeklagten ſprachen, läßt den Schluß zu, daß
damit das Gericht ſein Verdikt über die ſonderbaren Praktiken
des Herrn OberpolizeiJnſpektors ausſprechen wollte. Und
gerade dieſer wird den Wink nicht mißverſtanden haben. Die
Halleſche Zeitung thut alſo gut, hübſch ſtille zu ſein.

Oeffentliche Verſammlungen an Sonntagen
ſind unbeſchränkt geſtattet. Alle preußiſchen Oberpräſidial-
verordnungen über die äußere Heilighaltung der Sonn und
Feiertage enthalten die Vorſchrift, daß öffentliche Verſamm-
lungen, welche nicht gottesdienſtlichen Zwecken dienen, am Kar-
freitag und Bußtag überhaupt nicht und an anderen Feier-
tagen und Sonntagen erſt nach Beendigung des Hauptgottes-
dienſtes geſtattet ſeien. Dieſe Beſtimmungen ſollte der An-
geklagte Rupp als Leiter einer öffentlichen Verſammlung freier
Gemeinden in Tilſit, die zur Zeit des ſonntäglichen Haupt-
gottesdienſtes ſtattfand, übertreten haben. Das Kammer
gericht in Berlin hob das Urteil der zweiten Jnſtanz, das
auf eine Geldſtrafe lautete, auf und ſprach den Angeklagten
mit folgender Begründung frei: Die Beſtimmung, daß öffent-
liche Verſammlungen welche nicht gottesdienſtlichen Zwecken
dienen, an gewiſſen Feiertagen überhaupt nicht und an andern
Sonn und Feiertagen erſt nach Beendigung des Hauptgottes-
dienſtes geſtattet ſeien, wären rechts u ngiltig. Sie verſtoße
gegen die Artikel 29 und 30 der preußiſchen Verfaſſung. Danach
dürften Verſammlungen von der Verwaltungsbehörde unter
keinen Umſtänden wegen der Art der zu erörten-
den Angelegenheiten verboten werden. Das ſei hier ge-
ſchehen, indem ſich das Verbot der öffentlichen Verſammlungen
am Bußtag, Karfreitag e. und die Beſchränkung ſolcher Ver-
ſammlungen an andern Feiertagen und Sonntagen auf die
Zeit nach dem Hauptgottesdienſt ſich auf die nicht den Gottes
dienſt betreffenden Angelegenheiten erſtrecke. Sei aber die Be
ſtimmung ungiltig, ſo hätte die öffentliche Verſammlung auch
während des Hauptgottesdienſtes am Sonntag ſtattfinden
dürfen, und R. müſſe freigeſprochen werden.

Totgeſchwiegen ſoll anſcheinend ein Unfall werden, welcher
ich am 25. Oktober in der Buchdruckerei von Kämmerer in der
arfüßerſtraße ereignete. Die 20 Jahre alte Einlegerin Klara

Knabe iſt unter die Druckmaſchine, die im Gange war, ge
kommen und gegen die Wand gedrückt worden. Bei Kämmerer
iſt vor und hinter der Maſchine wenig Platz zum Durchgehen.
Die Leute, welche die Maſchinen bedienen, müſſen nnter dem
Auslkegetiſch hindurch ſchlüpfen! Kein Wunder, daß
da ſo etwas paſſieren kann, aber ein Wunder, daß keiner der
verehrl. Gewerbe-Jnſpektoren ſo etwas nicht abändern läßt.
Das Mädchen hat noch 8 Tage zugebracht, ehe es „vVerſchied.
Vorſichtigerweiſe hat man es am Tage des Unfa s in. die
Mediziniſche Klinik eingeliefert welche keine Berichte über
die Einlieferungen ausgiebt. Wird die Sache nterſucht
werden Bemerkt ſei noch, daß das Mädchen ihre Mutter mit
ernähren mußte.

Der S jauſpieler Oskar Nietſch aus Leipzig iſt geſtern
wieder aus der Haft entlaſſen worden.

w. Waren Automaten ſind offene r
oweiSinne des 8 139 s der Gewerbeordnung und müſſen,

die Ortspolizeibehörde nicht gemäß des 4. Abſatzes dieſes Para
raphen Ausnahmen zulaſſe, von 9 Uhr abends bis 5 Uhrfrüh für den geſchäftlichen Verkehr geſchloſſen ſein. So hat

jetzt das Kammergericht in einem Strafverfahren gegen den
derr der Aktiengeſellſchaft für automatiſchen Verkauf ent-

ieden.

Stadttheater. Jnfolge andauernder Jndispoſition des
Frl. Elfriede Harden muß die für Mittwoch angeſetzte Auf-
führung von „Undine“ ausfallen und wird an dieſem
Abend „Carmen“ wiederholt. Die zweite Aufführung des
ſſntaſeſeuckes „Das Ewig-Weibliche“ findet am Donnerstag
tatt.

Diemitz. Nicht im Lutzmannſchen Lokale wurde der
Zweikampf geführt, ſondern in dem danebenliegenden. Somit
fallen auch alle mit Bezug auf Herrn Lutzmann gezogenen
Schlußfolgerungen.

Merſeburg. Stadtverordnetenwahl. Der Magiſtrat
giebt bekannt, daß die Wähler der 3. Klaſſe Nr. 1 bis 963 der
Abteilungsliſte am Montag, den 25. November, von
vormittags 9 bis nachmittags 1 Uhr im kleinen Saale
des Reſtaurants Tivoli und die Wähler von Nr. 964 bis zur
letzten Nummer der Abteilungsliſte im oberen Saale der Reichs-
krone zu wählen haben. Zu dieſer Wahl ſind die Genoſſen
Tiſchler Bönicke, Geſchäftsführer Mittag und Dreher
Borger als die Kandidaten der 3. Klaſſe aufgeſtellt. Ferner
findet Mittwoch, den 27. November von vormittags
9 bis nachmittags 1 Uhr eine Erſatzwahl ſtatt für die
Wähler der 3. Klaſſe. Die Wähler von Nr. 1 bis 963 der Ab-
teilungsliſte wählen wieder im kleinen Saale des Reſtaurants
Tivoli. Die Wähler von Nr. 964 bis zur letzten Nummer der
Liſte im oberen Saale der Reichskrone. Zu dieſer Wahl ſind
die Genoſſen Tiſchler Bönicke und Geſchäftsführer Mittag
a. Kandidaten aufgeſtellt. Die Liſten werden dieſer Tage von
dem Magiſtrat den Wählern zugeſtellt werden. Jeder merkt

gſich ſeine Nummer und nenne dieſelbe bei der Wahl dem Wahl-
vorſteher. um ein ſchnelleres Abwickeln des Wahlgeſchäfts zu
ermöglichen. Wer bei der Zuſtellung der Liſte übergangen
werden ſollte, hole ſich eine ſolche vom Rathauſe im Stadt-
ſekretariat. Wähler iſt jeder, der ein Einkommen von 660 Mk.
an verſteuert, 24 Jahre alt iſt, ſeit einem Jahre im Orte
wohnt, einen eignen Hausſtand beſitzt und im letzten, der Wahl
vorangegangenen Jahre keine Armenunterſtützung bezogen hat.
Hat er Kinder, wofür ihn für jedes derſelben 50 Mk. von ſeinem
ſteuerpflichtigen Einkommen abgezogen werden, ſo kommt dies
für ſein Wahlrecht nicht in Betracht, ſo daß auch der das
Recht zu wählen hat, welcher nur 2.40 Mk. Steuern entrichtet.
Und nun: Auf zur Wahl! Jeder agitiere was in ſeinen
Kräften ſteht für zahlreiche Beteiligung an der Wahl. Damit
es gelingt, Vertreter ins Rathaus zu ſenden, die ſich dort nicht
als Jaſagemaſchinen fühlen, ſondern als Männer der Stadt,
die nur das Wohl aller ihrer Bewohner, ohne Rückſichnahme
auf beſtimmte Jntereſſen zu vertreten gewillt ſind. Wenn
jeder ſeine Schuldigkeit thut, dann werden, dann
müſſen wir ſiegen! Die Kommiſſion. J. A. O. Mittag.

t. Schlettau. Am Sontag, den 3. November, ſollte hier von
Hirſch Dunckerſcher Seite eine öffentliche Gewerkſchafts Ver-
ſammlung ſtattfinden in welcher ein Herr Schröder aus
Halle ſprechen wollte. Außer einer Anzahl Hirſche aus Halle,
Nietleben, Zſcherben u. ſ. w. hatten ſich auch mehrere unſerer
Parteigenoſſen eingefunden. Die Verſammlung konnte jedoch
nicht abgehalten werden, da, wie geſagt wurde, keine ſchriftliche
Beſcheinigung der Anmeldung vorlag. Vöſe Zungen behaupteten,
die Beſcheinigung ſei zwar vorhanden geweſen, aber nicht aus
der Taſche gebracht worden, weil man befürchtet habe, die Ver-
ſammlung könne ſich gegen die Hirſch- Dunckerſche Harmonie-
meierei erklären.

Weißenfels. Die Gemeinde und die Arbeits-
loſigkeit. Jn der letzten Stadtverordneten Sitzung er-
klärte der eiue Bürgermeiſter, daß es notwendig ſei, für die
im bevorſtehenden Winter vorausſichtlich hier ſehr überhand
nehmende Arbeitsloſigkeit Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen und

zwar ſolle dies geſchehen durch die Vornahme des Kranken-
hausbaues, Straßenpflaſterungen Kanaliſierung und dergl.
Nach einer weiteren Mitteilung ſteht der Bau einer zweiten
Saalebrücke auf Koſten des Eiſenbahnfiskus in Ausſicht, um
den unhaltbaren Zuſtänden am Bahnübergange nach der Neu-
ſtadt ein Ende zu machen. Hoffentlich folgen dieſen Ver-
ſprechungen auch Thaten.

Teuchern. Zu der Ehetragödie meldet man uns noch:
Der Bergarbeiter Richard Kunze von hier verunglückte am
Montag auf Grube Neugröben dadurch, daß er unter den
Förderkorb geriet und ihm ein Bein ſtark gequetſcht wurde,
ſodaß er nach ſeiner Wohnung gebracht werden mußte. Am
Donnerstag, d. 31. Okt., als ſich die Ehefrau Kunze auf einige
Zeit aus der Wohnung entfernt hatte, ſoll ſich Kunze an der
Thürklinke erhängt haben. Da nun Frau Kunze, wie ver-
lautet, mit ihrem Schlafburſchen in intimen Verkehr geſtanden
haben ſoll, tauchte im allgemeinen gegen Frau Kunze und
deren Schlafburſchen der Verdacht auf, an Kunze ein Verbrechen
verübt zu haben. Jnfolgedeſſen wurde Frau Kunze in Haft
genommen und die Leiche am Sonnabend in der Leichenhalle,
wohin ſelbige gebracht war, gerichtlich ſeziert. Ueber den Be-
fund läßt ſich noch nichts ſchreiben, weil, wie ein Gerücht be-
ſagt, ein Kiſtchen mit Teilen der Leiche zur Unterſuchung nach
Berlin geſchickt ſei. Die Unterſuchung wird das Weitere er-
geben. Frau Kunze ſoll jedoch vorläufig aus der Haft ent-
laſſen ſein.

N. Bitterfeld. Stadtverordneten wahl. Jn der am
3. November abgehaltenen öffentlichen Verſammlung referierte
Genoſſe Stadtverordueter Münzer- Delitzſch über die bevor-
ſtehenden Stadtverordnetenwahlen. Der Referent entledigte
ſich ſeiner Aufgabe in ſachlicher, ausführlicher Weiſe, im Be-
ſonderen legte er den Anweſenden das Kommunalwahlprogramm
klar und ermahnte die Wähler, in der am 18. November ſtatt
findenden Stadtverordnetenwahl nur für die vorgeſchlagenen
Kandidaten der Arbeiterpartei zu ſtimmen, da ſelbige mit einem
feſten Programm ins Stadtparlament einziehen, was bei den
bürgerlichen Kandidaten nicht der Fall iſt. Leider war die
Verſammlung ſchwach beſucht, wir möchten den Wählern etwas
mehr Jntereſſe zur Stadtverordnetenwahl anraten und hoffen
daß die nächſten Verſammlungen beſſer beſucht werden. Die
Diskuſſion war eine ſehr rege, es kamen verſchiedene Mißſtände
zur Sprache, welche ſcharf kritiſiert wurden. Als Kandidaten
zur dritten Abteilung wurden die Genoſſen Töpfer Guſtav
Blum, Klempner Ernſt Neumann und Maurer Hermann
Böhme aufgeſtellt.

Aus dem Stadtverordnetenkollegium ſcheiden aus: In der
1. Abteilung: Kaufmann Richter, Buchdruckereibeſitzer Schencke
und Grubenbeſitzer Schmidt; in der 2. ilung: Kaufmann
Kleeberg und Rentier Quilitzſch; in der Abteilung: Nagel-
ſchmiedemeiſter Kozlowski, Oberlehrer Dr. Thon und Rentier
Wittig.

Thale. Arbeitsloſigkeit herrſcht auch im Harze. Be
ſonders die Eiſeninduſtrie leidet und die Aufträge nehmen
immer mehr ab. Verſchiedene größere Werke haben bereits
Entlaſſungen vorgenommen.

Ahto
3. 2

Kleine Drovinzial Nachrichten.
Auf der Straße Rackwitz-Breitenfeld (Kr. Delitzſch)

ſtürzte ein 48 Jahre alter Arbeiter vom Rittergute Breitenfeldvon ſeinem Laſtwagen, wobei er erhehliche Verletzungen davon-

trug, ſo daß er mittels Krankentransportwagens nach dem
Leipziger Stadtkrankenhauſe übergeführt werden mußte. Jn
einem Steinbruche bei Frößnitz fand der Paſtor Block aus
Petersberg die Leiche eines unbekannten jungen Mannes. Jn
einer Taſche befand ſich ein an eine Frau Paſtor P. adreſſierter
Brief. Ein Revolver lag neben der Leiche. Jn Torgau
hat ſich der Sergeant Könecke vom 3. Bataillon des Regiments
Nr. 72 erſchoſſen. Die Leiche wurde im Walde bei Döbrichau
gefunden. Auf einem Spaziergange mehrerer Schüler in der-
ſelben Stadt krachte plötzlich ein Schuß und drang einem der
vorangehenden Schüler von rückwärts in den Oberſchenkel.
Einer von ihnen hatte einen Revolver in der Taſche getragen,
welcher ſich ſelbſt entladen hatte. Die bei Leißling aus
dem Waſſer gezogene Leiche iſt die einer 23jährigen Wirt-
ſchafterin E. H. von dort, die man ſeit vierzehn Tagen ver-
mißt. Bei einer Treibjagd in Schafſtädt wurde einem
Gutsbeſitzer durch Pulvergaſe das rechte Auge ſchwer verletzt.

Jn Erfurt wollte ſich der Schneider Koſelak erhängen.
Seine Frau ſchnitt ihn zwar ab, doch ſtarb er an den Folgen
des Verſuches. Auf der Grube Marie Louiſe bei Oſchers-
leben verunglückte der Bergarbeiter Maliska tödlich. Jn
Jlberſtedt geriet in der dortigen Zuckerfabrik der Arbeiter
J. beim Auflegen des Treibriemens in das Getriebe. Er war
ſofort tot. Von einem Wagen der elektriſchen Straßenbahn
wurde in Hergisdorf infolge des dichten Nebels ein
27jähriges Mädchen überfahren und ſo ſchwer verwundet, daß
ſie jedenfalls ſterben wird.

Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle a. S., 4. Nov.

Erlebniſſe eines Landwehrmannes. Wegen Achtungs-
verletzung, Gehorſamsverweigerung und Beleidigung eines Vor-
geſetzten war der 34jährige Landwehrmann Johann Scharf
von hier angeklagt. Der Angeklagte iſt gegenwärtig in der hie-
ſigen Anatomie als Wärter beſchäftigt, diente als Kanonier bei
dem 4. Artillerieregiment und ſoll ſich bei dem Militär gut ge-
führt haben. Er hat Kaufmann gelernt und wird auch nach den
Akten als Viehhändler bezeichnet, wogegen er aber Verwahrung
einlegt. Anfang September d. J. war der Angeklagte in einer
Dienſtangelegenheit auf das hieſige Bezirkskommando vor dem
Feldwebel Daßler geladen. Als er in das Zimmer des Haupt
meldeamts eintrat, trug er Stock und Hut in der Hand. Er
wurde von dem Feldwebel erſucht, den Stock hinauszutragen.
Der Angeklagte zögerte, dies zu thun und ſoll geäußert haben:
„Na, das iſt wohl neue Mode, Sie denken wohl, Sie haben

Jungen vor ſich. Jch bin doch ein alter Mann.“ Er
ſchaffte aber ſchließlich den Stock mit den Worten: „Sie ſind
doch auch nur ein Menſch, ich aber bin Viehhändler und weiß
die Leute zu behandeln!“ hinaus. Der Feldwebel erſuchte nun
mehr dem Angeklagten, zu ſchweigen, worauf der Angeklagte
mit einer Bewegung nach der Taſche entgegnete, er könnte gleich
einen Tauſendmarkſchein auf den Tiſch des Hauſes niederlegen.
„Jetzt rede ich,“ entgegnete der Angeklagte, „und wennich ferti
bin, dann reden Sie.“ Jm weiteren Verlaufe der nunmehr ſi
recht lebhaft geſtaltenden Vernehmung des Angeklagten hatte
derſelbe eine Hand in die Hoſentaſche geſteckt. Aufgefordert, die
Hand aus der Taſche herauszunehmen, entgegnete er dem Feld
webel: „Das thue ich nicht, nun ſtecke ich die andere auch noch
hinein.“ Schließlich auf längeres Zureden ſchwieg der An

Vgeklagte. Als er aber nach ſeiner Abfertigung zur Thür hin-
gausging äußerte er. „Na, ſo ein A. kann doch
keinen verkohlen.“ Dieſe Aeußerung hatte der Sergeant Biebers
gehört, der gerade den Flur entlang ging.

Der Angeklagte behauptete, er habe letztere Redensart auf
den Buhlen ſeiner Frau bezogen, über den er ſich an dem
Tage, als er auf das Bezirkskommando mußte, ſehr geärgert
habe. Er befinde ſich augenblicklich in ſehr unglücklichen Familien
verhältniſſen, da ſeine Frau mit einem anderen Manne zu-
ſammen lebe und ihm die Kinder überlaſſen habe. Als Soldat
wiſſe er ja, daß er ſich dem Feldwebel gegenüber achtungswidrig
benommen habe; aber er ſei deshalb ſo aufgeregt geweſen, weil
der Feldwebel ihn wegen des Mithineinbringens des Stockes
in das Meldezimmer ſo ſcharf angehaucht habe. Man möge
nicht etwa eine Gefängnisſtrafe gegen ihn verhängen und viel-
leicht, wenn er ſchuldig befunden werde, auf eine Geldſtrafe er-
kennen. Bei eventl. Freiheitsſtrafe würde er ſeiner
Stellung in der Anatomie verluſtig gehen und was
ſollte dann aus ſeinen Kindern werden. Wenn mög-
lich möchte man ihn der Gnade des Kaiſers empfehlen. Dem
Angeklagten wurde bedeutet, daß, wenn er ſchuldig befunden,
unzweifelhaft auf Gefängnisſtraße erkannt werde. Bezüglich
eines eventl. einzureichenden Gnadengeſuches wurde er an das
Bezirkskommando gewieſen. Die Achtungsverletzung und Ge-
horſamsverweigerung war im dienſtlichen Verkehr mit Vor-
geſetzten und vor verſammelter Mannſchaft begangen, was als
erſchwerender Umſtand ins Gewicht fiel. Außer dem Feldwebel
Daßler waren noch vier Perſonen des Soldatenſtandes in dem
Meldezimmer geweſen. Dieſe bekundeten übereinſtimmend, daß
der Feldwebel nicht barſch, ſondern nur im „geſchäftsmäßigen
Tone“ aufgefordert habe, ſeinen Stock hinauszutragen. Als
der Angeklagte aufgefordert worden ſei, die eine Hand aus der
Taſche herauszuziehen, habe er die andere auch noch in die
Taſche hineingeſteckt. Der Vertreter der Angklage erachtete die
Angabe des Angeklagten, daß er gereizt worden, als widerlegt.
Es handle ſich im vorliegenden Falle um eine ſchwere Jnſub-
ordination, wodurch die militäriſche Disziplin erheblich gefährdet
erſcheine. Wenn ſo etwas ungeſtraſt durchgehe, dann könne
man mit der Disziplin einpacken. Mit Rückſicht auf die bis-
herige Unbeſtraftheit des Angeklagten und in Erwägung desUmſtandes, daß er gute Führungspapiere vorgelegt hat, dean-

trage er eine Gefängnisſtrafe von 9 Wochen. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß und brachte in der Urteilsbegründung zum
Ausdruck, daß die Strafe im Verhältnis zur Schwere der Ver-
gehen noch ſehr milde bemeſſen worden ſei. Der Angeklagte,
der ſich während der Verhandlung wiederholt ſehr erregt be-
nommen hatte und mit der Verhängung von Ordnungsſtrafen
bedroht worden war, erklärte gegen das Urteil bei dem Ober-
kriegsgericht in Magdeburg Berufung einlegen zu wollen.

Vor Eintritt in den Dienſt hatte ſich der Kanonier Oswin
Köhler von hier und der Küraſſier Max Böttcher von
Halberſtadt gelegentlich eines Erntevergnügens in Wolterndorf
(Sachſen) mit mehreren jungen Burſchen gehauen. Böttcher
iſt wegen Gehorſamsverweigerung und Diebſtahl ſchon vom
Kriegsgericht mit 8 Wochen Gefängnis und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes vorbeſtraft worden. Die
anderen Beteiligten ſind wegen des vorliegenden Falles bereits
abgeurteilt und die beiden Soldaten wurden heute antrags-
gemäß Köhler zu 10 und Böttcher zu 14 Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 2. November.

Bertha Heinemann von Schkeuditz angeklagt. Jhr Ehemann,
Poliziſt Friedrich Heinemann, iſt ſeit dem 1. Oktober wegen ein
facher Urkundenfälſchung vom Dienſt ſuspendiert, weil er auf
eine Liſte einen Namen geſchrieben hatte, ohne den Betreffenden
angetroffen zu haben. Am 1. Juni d. J. hatte die Angeklagte
an den Regierungspräſident zu Merſeburg eine Eingabe ge-
macht, worin ſie den Poliziſt Auguſt Schulz in Schkeuditz be
zichtigte, er habe geſagt: „Dort ſolle eine geheime Kommiſſion
eingeſetzt worden ſein, um den Geiſteszuſtand des dortigen
Bürgermeiſters zu unterſuchen“. Ferner habe Schulz zu ſeinem
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Forgefetzten, Kommiſſar Gerhardt, der ihm wegen dienſtlichen
Verhaltens (Grüßens) Vorhaltungen gemacht, geſagt: „Reizen
Sie mich nicht, ſonſt fahre ich mit Jhnen zum Fenſter hinaus.“
Dann ſoll Schulz zu ſeinem Vorgeſetzten, Wachtmeiſter Schlegel,
eine ſehr unanſtändige Redensart gethan haben. Das alles
will die Angeklagte von ihrem Manne, der früher mit ſeinem
Kollegen Schulz gut befreundet war, erfahren haben. Später
war das Verhältnis der beiden unangenehm geworden, weil
Schulz als jüngerer Poliziſt die Gefangenenaufſeherſtelle mit
Dienſtwohnung, Dienſt im Meldebureau und Marktmeiſterdienſt
erhalten, was eigentlich Heinemann hätte bekommen müſſen.
Die Angeklagte beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und

J T

Betitionsliſten!
Der Parteivorſtand richtet an die Landesvorſtände, die Pro

vinzial- und Kreis -Agitatitonskomitees ſowie die Vertrauens
leute das dringende Erſuchen, die Rückſendung der Petitions-
liſten zu beſchleunigen. Dieſelben müſſen unbedingt bis ſpäteſtens
den 15. d. Mts. an die Adreſſe Buchdruckerei Max Bading,
Berlin SW. 19, Beuthſtraße 2 abgeliefert ſein.

Jch erſuche, mir ſofort die noch ausſtehenden Liſten zuzuſenden,
damit ich der Aufforderung des Parteivorſtandes nachkommen

Briefkaſten der Redaktion.
Verlag der Saale Zeitung. Jhre neue „Berichtigung“

lief leider erſt nach Sch u der Redaktion ein. Wir werden
natürlich nicht ermangeln, ſie morgen zum Gaudium unſerer

Leſer abzudrucken. 4
Quittung.

Zwintſchöna für Kalender 3.90 M. erhalten.

Quittung aus Zeitz.
Für den Agitationsfonds gingen ein aus Kretzſchau: Ein

Schafskopf hat kräftig genieſt 1 M.

Gr.

behauptet, ſie habe die ganzen Angaben für wahr gehalten. Jn
der Eingabe habe ſie beſonders gebeten, die Sache unterſuchen kann. Karl Reiwand.
zu a nachdem ihre Beſchwerden bei den Stadtverordneten
vergeblich geweſen ſeien. Schulz iſt von dem Bürgermeiſter zu 3dem Poſten vorgeſchlagen und auf Beſchluß der Stadtverord- Aus dem Reiche.
neten angeſtellt worden. Aus den Zeugenausſagen geht nicht Berlin. Eine umfangreiche Betrugsaffäre iſt
hervor, daß Schulz erwähnte Aeußerungen gethan, aber Heine-
mann ſagt, Schulz habe es ihm erzählt. Schulz beſtreitet, die
Aeußerung bezüglich der geheimen Kommiſſion für den Bürger-

durch das betrügeriſche Treiben des bisherigen Jnhabers einer
Privatklinik, Dr. med. Gutermann, feſtgeſtellt worden. Der

i T ürge Genannte bewog ſolche Perſonen, die ſich auf entſprechendemeiſter, desgleichen auch, daß er zu Schlegel jene unanſtändige Zeitungsinſerate als Kaſſierer bei ihm meldeten, unter falſchen
Redensart gethan und daß er zum Kommiſſar geſagt habe, mit Vorſpiegelungen zur Hergabe von Kautionen in
ihm durch das Fenſter fahren zu wollen. Als möglich giebt er Höhe,
aber zu, zum Kommiſſar geſagt zu haben: „Reizen Sie mich
nicht“ oder „Aergern Sie mich nicht. Das Gericht kam dem
Antrage des Staatsanwalts gemäß zur Freiſprechung, da
die Angeklagte wiſſentlich keine falſchen Angaben gemacht und
auch keine Verleumdung begangen habe. Nur Beleidigung nach
S 186 könne vorliegen aber wenn das der Fall iſt, ſo müſſe
der Angeklagten der Schutz des S 193 des Strafgeſetzbuchs zu-
gebilligt werden, da ſie mit ihrer Eingabe berechtigte Jntereſſen
wahrnahm. Jn der Form und der Art habe ſich die Angeklagte
ebenfalls nicht vergriffen. Sie habe ihren Mann zurückgeſetzt
geglaubt und deswegen eine Unterſuchung und Aenderung der
Sache gewünſcht.

Wegen eines Zuſammenſtoßes eines Laſtwagens mit

verkauften.
Köln. E

ſteckbrieflich

dasſelbe

wurde der Schriftſteller

verfolgt wurde.
April unter dem Namen Rolf umher.

t Gefährlicher Eierkuchen.Bleckenſtedt ſtarben am Sonntag nach dem Gennuſſe von
n Zwei andere, die auch von demſelben

gegeſſen hatten, liegen noch ſchwer krank darnieder.

Braunſchweig.

kuchen zwei Perſonen.

Manöver führte der

in netter Burenfreund.

Dentiſt Jacoby
Beide betrieben einen umfangreichen Kreditſchwindel, indem ſie
Gewerbetreibende um Waren betrogen, die ſie verſetzten oder

Die Vorgenannten ſind ſlüchtig geworden.
Am Sonntag

Lenzer- München verhaftet, der wegen
Wechſel- und Urkundenfälſchung im Betrage von 50000 Mark,
ſowie wegen Unterſchlagung von 1000 Mark Burengeldern

f Der Verhoeftete trieb ſich ſeit

Der Vertrauensmann.

Halle (Süd,

Georges (Holdenſtedt).

erheblicher Geboreu:
aus.

Steinſtr. 64).
Seiler Neumann T.
(Klinik).

ſtraße 3). Geſchirrführer

Zigarrenhändler Sockel,

Jn
ter

einem Motorwagen wurden der Geſchirrführer Eugen Brett-
ſchneider und der Motorwagenführer Friedrich Meißner
beide von hier zu je 20 Mark Geldſtrafe event. 5 Tagen Ge- Setzte Nachrichten.

Bäcker Ackermann T.
Laß S. (Pfännerhöhe 57). Tiſchler Müller S. (Magdeburger-

Kowalski S. (Blücherſtr. 15). Elektro-
techniker Abramowitz S.

Geſtorben: Witwe Schoop geb. Göhlert, 83 J. (Lindenſtr. 71).

Standesamtliche Nachrichten
Steinweg 2), 4. November.

Aufgeboten: Stellmacher Punge und Anng Rudloff (Gr.
Klausſtr. 17 und Steg 6). Zimmermann Brandt und Minna

T )t). Vizefeldwwebel Müller und Auguſte
Kommel (Schloß Wilhelmshöhe und Eberswalde). Arbeiter
Kubiak und Joſefa Troska (Halle und Aſendorf).

Fleiſcher Bieber T.
Schröter S. Moritzkirchhof 6). Arbeiter Pfeiffer S. (Große

Zimmermann Gallrein T.
(Schwetſchkeſtr. 7).

(Freiimfelderſtr. 81). Arbeiter

J Mittelwache 12).
Former Stengel T.

(Gottesackerſtr. 10). Konditor

Spiegelſtr. 13).

68 J. (Klinik). Arbeiters Redler S.,
11 Mon. (Klinik). Bautechniker Brinck, 25 J. (Meckelſtr. 24).
Witwe Steenbock geb. Thieme, 44 J. (Siechenanſtalt).

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

F c c r J t l
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

fängnis verurteilt. Der Zuſammenſtoß erfolgte am 12. Auguſt
in der Poſtſtraße in der Nähe des Denkmals, als B. nach Genua, 5. November. Die hieſigen Hafenarbeiter haben dr ſegemal ſah und M. wegen des Geldwechſelns das Klingeln ſich mit dem Bonkott der engliſchen Schiffe einverſtanden e

unterließ. rflär tFreigeſprochen von der Anklage, am 7. Auguſt auf der Halle- erkiart c lik ckt eHettſtedter Bahn mit der Kohlenpferdebahn, die von der Saale Frankfurt a. M., 5. Nov. Die Frkf. Ztg. meldet aus S De a ſchme
nach der Grube Neuglück führt, ein Hindernis bereitet zu haben, Amſterdam: Tomman der Präſident der internationalen
wurde der 62jährige Arbeiter Heinrich Tſchöpe von Nietleben.
Durch den heranbrauſenden Zug waren nur 2—3 leere Wagen
beſchädigt worden.

Wegen intellektueller Urkundenfälſchung wurde der
frühere Schriftſetzer jetzige Handelsmann Stelzner zu
1 Monat Gefängnis verurteilt. Er hatte bezüglich ſeiner Vor-
ſtrafen falſche Perſonalien in
laſſen.

die Gerichtsakten eintragen
und die Art

Handeln bereit ſind.

d

Arbeiterföderation in London, ließ dem hieſigen Komitee ſeine
Shympathie für den Boykottplan gegen die engliſchen Schiffe
ausdrücken. Die Föderation werde ihr Einverſtändnis erklären,
ſobald die Arbeiter der wichtigeren europäiſchen Häfen zum

Ferner werde ſie, wenn nötig, durch eine
Verſammlung Anfang Dezember die Stimmung zu ergründen

men ſuchen.es Vorgehens zu beſtin
nenee

zugeſetzt wird, die

d h
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Tagesordnung:
Die Ergebniſſe der Stadtverordnetenwahlen und Stellungnahme hierzu.

Der Einberufer.

fie Müitegre za Frrrez wer
Mittwoch den 6. Nov. abends 8 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5.

Karl Reiwand.
Wrbeiterverein NuerfurtThaldorf.
Sonntag den 10. November nachm. 3 Uhr in Wafternaks Bellevue

außerordentliche General Herjammlung.
Tagesordnung: 1. Auflöſung des Arbeitervereins. 2. Beſchlußfaſſung

über die Verwendung des Vereinsvermögens.
Sämmtliche Mitglieder müſſen erſcheinen. Der Vorſtand.

Moritz Borcks Restaurant u. Gartenlokal
r Hurzegaſſe I.

Morgen Mittwoch eSchliachfefes&.
Es ladet hierdurch ergeb. ein M. Fore

Zeiten argJnhaber: Werner RKräunlich. Parzellenſtr. 12.
Spezial-Verkauf der anerkannt hochfeinen westtälischen

Siüssrahm-FIargarine Von II. Meyer.

En gros Bn detail.J 33 nerstes Sperial-Jeschaft W

Herren u. Knaben

Moden W. 9
J am Slatze.

o
9

d

Anzüge,
Paletots,

Mäntel, Sport-
und Hausjoppen,
Kutſchermäntel,

Beinkleider und Weſten.
Knaben- Anzüge und -Paletots.

Knaben-Pelerinenmäntel- und S
Joppen.

ſfrbeiter-Garderobe. Massanfertigung.

Normal-Hemden und -Hoſen für Herren. F
Barchent-Hemden und -Hoſen für Frauen, h

Männer und Kinder.
Strümpfe, Schlaſdecken, Rferdedecken elc.

t c Boe 3Angenehmer A ufenthai t
SKlein-Paris

Reſtaur. u. Cafe, Leipzigerſtr. io2.

Jeden Mittwoch
Schlachte- Feſt.

Oskar EBeller,
Steinweg 32.

54. Vorſt. i. P.-Ab.

Stadt Theater Halle g. S.
Mittwoch den 6. November 1901

abends 7 Uhr
43. Abonn-. Vorſt.

Farbe blau.
Carmen.

Oper in 4 Akten von G. Bizet.

2. Viertel.

Donnerstag den 7. November 1901
abends 74 Uhr.

55. Vorſt i. P.-Ab. 44. Abonn.-Vorſt.
3. Viertel. Farbe gelb.Das Ewig-Weibliche.

Ein heiteres Fantaſieſpiel in 4 Akten
von Robert Miſch.

ollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller
J am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-

Bahnhof entfernt.
Täglich abends 8 Uhr

Der neue grof Svielplan?
Hypnoſe oder eſſur
Sidy Nirvana,

in ihren plaſtiſche Poſen nach be
J rühmten Meiſtern mit dem lebenden

Schimmelwallach

Mirzl von Wonzoel,
4 Deutſchlands beſte Tyrolerin.
U. a. „Wintergarten“, Berlin.
Les Original -Collinis.

Franzöſiſches Tanz-Quartett, u. a.:
J. valso tonbilton i. als Neuheit:

Der Kinetoſkop-Tanz. h

Concordlia-Trio,
J humoriſt. Herren -Geſangs-Terzett.
J U. a.: Die Affaire in Diemitz.

Prolongiert:
lean Cliermont

mit ſeinem Zirkus à Ia Barnum
ERailey.

Allabendlich ſtürmiſche Heiterkeit.

Georg Rabbow,.
Gentlemen-Bichyeliſt.

Margot Durmont,
Koſtüm-Soubrette.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Dienstag Schlachte Feſt.

„Sehreinfach., lieber Schatz,

e

e
e cS Se
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jeder Kaffee, dem eine Meſſerſpitze Linde's Eſſenz

Farbe giebt.
ſchönedem Kaffee auch eine

S

wie kommst Du zu so schwanenweisser Wäsche
ich habe einen Versuch mit

Dr. Thompson's Seifenpulver,
Schutzmarke „Schwan“ gemacht. In Zukunft werde

ich kein and. Seifenpulver wieder benutzen.

Ueberall Känflich!

4. Spielplan der Winterſaiſen

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!

Das Mädchen
mit dem goldenen Haar.

(.The Girl with the golden Haivr.
Große elektriſche Verwandlungsſzene

mit Geſang.
U Senſationell. W

Thee Dollar Truppe, Matadore
der Parterre Gymnaſtik. Miß
Alexandrine, die graziöſe Equili-
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil.

Hochkomiſch! Hochkomiſch!
Clomnecduardozerthos

wunderbare Hundedreſffſur.
Hochkomiſch! Die großartigen Salto-
mortaleſpringer. Brothers Rallod.
Erxzentriker. Fräul. Rozsikn von
Uhornay. Ungariſch-deutſche Sängerin
und Czardas-Tänzerin Meſſrs 0.
Neil und Torp, die hervorragendſten
exzentriſch-akrobatiſchen Jongleure.
Schweſtern DellInno, Bravour u.
Transformations Spitzentänzerinnen.

Herr Nareiss Mertens, Original-
Geſangshumoriſt mit ſeinen neueſten
Senſations-Schlagern 1. Ranges.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
S jjèhdaaK/ o

Zoolog, Barten,

Entree 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Apollo-Cheater
Weissenfels.

Täglich 8 Uhr
große Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur erſtklaſſigen
Künſtler Spezialitäten.

DF Preiſe wie bekannt.

Ziegen-, Haſen u.
Kaninchen-Feelle

kauft fortwährend
Joh, Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Renstag SchlachteFeſt.
Orcheſtrion, Bauernmuſikanten e.Telephon 2179. Wilh. Mitzsehke, Zeitz, Kalkſtr. 23.

Sämtliche
Sohreib materialien

empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25 Geiſtſtraße 25

Möbel- Handlung
Neun und Gebrauchter

FIöhbel
empfiehlt ſein ſtets großes Lager von
Buffetts, Schreibtiſchen, Vertikows,

Paneelſofa, Garnituren Stegtiſchen,
Trumeaux, Spiegeln, Kouliſſentiſchen,

Rohrlehnſtühlen, Bücherſchränken.
Ganze komplette Salon- Einrichtungen.
Ganze komplette Schlafzimmer, ſowie
einzelne Bettſtellen mit und ohne
Matratzen, Waſchtiſche mit und ohne
Marmor, Kleiderſchränke u. v. a. zu

ſtreng reell und billigen Preiſen.Mein Geſchäftslokal ſeſind ſich nur

Se Geiſtſtraße Sev.

Dachdecker Vorarbeiter,
ledig oder verheiratet Jucht ſofort
Dachdeckereigeſchäft und Zement-
warenfabrik auf dauernde Sommer-
und Winterarbeit. Selbiger muß zu-
verläſſig, nüchtern und durchaus fach-
kundig in allen vorkommenden Dach-
arbeiten ſein.

Off. mit Zeugnisabſchriften und Ge-
haltsanſprüchen unter, 3. 11. 01. in
dieſer Zeitung niederzulegen.

Landſchmiede
mit guter Kundſchaft, feſter Hypothek,
mit ſehr geringer Anzahlung, ca. 11
Morgen beſtem Acker, Gebäude ſehr
gut, Nähe Halle a. S. Näheres
O. Gürtmer. Halle, Magdeburgerſtr.67v.

Die Beleidigung geg. Fr. A. Müller
in Bruckdorfnehme ich zurück P. Deutloſf

re erSonntag früh entſchlief nach ſchwerem
TodeskampfemeineinnigſtgeliebteFrau,
unſere ſorgſame Mutter, Tochter und
Schwägerin

Marie Zwanzig geb. Ebeling.
Dies zeigt Verwandten, Freunden,

und Kollegen mit der Bitte um ſtille
Teilnahme tiefbetrübt an
Bernburg-Waldau, Giebichenſt.-Halle

den 3. November 1901.
Die Beerdigung findet Mittwoch

nachmittag 3 Uhr von der Leichenhalle

Albert Schatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.

des Giebichenſteiner Friedhofes aus
ſtatt.

Friedrich ZAwanzig nebſt
Kindern

DTZDT.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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